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112. Fortsetzung .) Slntje.
Eine Erzählung >auS dsm alten Brüssel von Klara Höhrath.

Machdruck verboten.1

Renä schüttelte »war den Kopf, ober diese hingehende
Bcwunderung und Dankbarkect freute ihn doch, er
glaubte wirklich der armen Kleinen viel Gutes anzutun
und fühlte kaunc den Stichel dieses unverdienten Lobes.
Schlecht war Ren6 ja nicht, nur ein gutmütiger , liebens¬
würdiger Egoist. Bosheit , Leidenschaft oder Siunes-
Gier lenkten seine Handlungen nicht, alle Fehler wur¬
zelten bei ihm einzig in der Eitelkeit . Er war der Sohn
eines reich gewordenen Kaufmanns und hatte sich rn
die höchsten GosellischaftSkreise einzuführen gewußt.
Sein einziges Bestreben war , es in allen Dingen feinen
adligen Freunden gleich zu tun . Da seine Freunde
Maitressen hatten , sich Pier de hielten urid im feudal¬
sten Klub verkehrten, hielt sich auch Nenä Pferde , ver¬
kehrte im feudalsten Klub und verschwendete seines
Paters Geld an die anspruchsvollen Damen /der Halb¬
welt . obschon er seiner Anlage nach wenig Genuß aus
dom Verkehr mit diesen kostspieligen, meist niedrig-
gesinnten und langweiligen Geschöpfen zog. Doch wel¬
cher anständige junge Mann konnte in dem Brüsseler
„prand monde " Verkehren, ohne sich einer hübschen
Maitresse zu rühmen ? Noblesse oblige ! ML Reich
unter der Laterne des Boulevard de la Senne zum
erstenmal in das pikante Gesichtchen der Meinen Ovan-
genveikäuserin gesehen hatte , hatte er sogleich seiner
freunde denken müssen, und was die zu so einem Ge-
sichtchen wohl sagen würden . Und heute abend hatte der
blasierte , kritische, tonangebende Duc seine kühnsten Er¬
wartungen übertrofsen in der Anerkennung seiner eigen¬
mächtigen Wahl : „Du hast Geschmack bewiesen, die
neiden wir dir alle", hatte er gesagt. In Ren6s eitlem,
gutmütigem Herzen war jetzt eine warme , beinahe brü¬
derlich wohlwollende Zuneigung zu dem vertrauens¬
seligen aparten Kinde, das sich mit so hingebender Liebe
an ihn lehnte , erwacht. Ja , sie mochten ihm die süße
Kleine neiden . Er aber wollte sie für sich behalten , als
sein kostbarstes Gut , und sie sollte e8 gut haben -bei ihm.
Nie sollte sie ihre vertrauende Hingebung bereuen I

Zärtlich /legte er den Arm um Fintje , um sie besser
zu stützen.

,Meine süße kleine Frau ! Wir wollen einander lieb
behalten in alle Ewigkeit !"

Sie hob einen Augenblick das schwere Köpfchen von
seiner Schulter und nickte ihm treuherzig zu. Natür¬
lich würden sie einander innnec lieb behalten ! Weil er
sie lieb hatte , schenkte er ihr all die schönen Dinge , die
Kleider und Hüte und Ringe nnd das Haus und di«
Möbel , und weil ste ihn ebenso lieb hatte , nahm sie alle?
beglückt entgegen und gab ihm /dafür olles , was sie
hatte , ihr ganzes unberührtes kleines Gelbst. Denn,
wenn zwei einander lieb haben, gehört ihnen alles ge¬
meinsam , als ob sie nur .-in Döensch wären , und sie sind
sich gegenseitig nichts schuldig als ihre Liebe.

Natürlich konnte der vornehme Ren6 sie, die avm-
‘ Kellerratte , nicht heiraten , was würde seine reiche
Ae und was würden erst feine Freunde dazu
tl Wer war das denn gar so wichtig , ob ihre bei¬

den Namen im Nathausiaal gebucht standen? Wenn st«
doch einander liebten ? War das nicht das einzig Wich¬
tige ? Und eben sagte es Renä ja, daß sie einander IteÖ
behalten wollten in alle Ewigkeit!

Selig lächelnd schlief sic an seiner Schickter ein, wäh¬
rend der Wagen noch dahin rollie unter den hohen^
/ernsthaften Bäumen des Bois de la Eanibre.

Sechstes Kapitel.
Überall zeigte er sich, der eitle Rench in den Caf6s,

dem Zirkus , den Theatern . Fintje hatte gar nicht ge¬
ahnt , was fiir eine Unnrenge non Bcvgnügungs -Ioka!en
das schöne Brüssel auszuweisen hatte.

Heute gingen sie ins „Palais d 'Etä ", der liebliche
Narue hatte Fintje in die Augen gestochen.

Ja, ^da hatte sich der grüne , blühende Sommer in
einen Saal mitten in den steinernen Straßen einge¬
schlichen. Da saßen sie zwischen Pflanzengruppen und
plätschernden Springbrunnen , nnd der Baden war mit
Kies bestreut wie in einem richtigen Garten . Sie saßen
an einem Meinen Tisch nnd rrartFert deutsches bitteres
Bier , das viel schlechter schmeckte und viel kostbarer war
als Faro . Bor ihnen aus der Bühne , nach der nicht viel
aesehen wurde , trieben die Akrobaten ihre Künste, der
Taschenspieler schüttelte eine Flut roter Rosen aus
seinem Zylinderhut , ein geschnnnktes Kinderpaar sang
endlose Couplets , und langzöpfige Chinesen führten
närrische Tänze ans.

In der großen Paust stand Fintje ans. Alles wollte
sie sehen. Sie wollte auch auf dem roten Teppich unter
der roten Lichierkette der Seitengänge wandeln , vorbei
an den lauschigen Laubenplätzchcn. „Komm, Ren6 ."

An seinem Arm durchschritt sie die Gänge , tvo die
Damen an den Wänden herumsaßen und mit unruhigen
Augen um sich starrten , als erwarteten sie jemand . Diese
hier ivaren nicht so schön und blühend und von so vor-
nahm ruihigem Wasen wie die Damen der Laiterie-
tervasfe. Sie sahen zugleich frech und mißmutig aus.
so als empfänden ste ihr Leben als eine drückende Last
und hätten doch den Mut nicht, mit ihm zu brechen. Auf¬
fallende, farbenreiche Toiletten aber trugen - auch sie.
Und -die Herren , die durch die roten Gänge des Palais
d'Etä schlenderten, fragten wenig nach der seelischen Ver¬
fassung dieser Schönen, die ste nur anschauten mit dem
lüsternen Blick der Bestie. Familienväter waren unter
der Schar der Palais d'Etd -Besucher und junge , halb¬
reife Burschen. Denn wenn der Brüsseler Knabe aus¬
gewachsen ist, empfindet er es als Schmach, seine Abend«
weiter im Familienkreise zu Hause zu verbringen , er
beginnt das Leben des Mannes zu führen , da§ Brüsseler
Wrrtshausleben . Brüssel öffnet ihm gastlich seine wei¬
ten Arme und nimmt den unschuldigen Jungen in sein«
Schule . Auch die Pforten des Palais d'Gtä stehen weit
offen, und den Eintrittspreis vermögen auch die wenig
Bemittelten zu erschwingen.

Renä zog die Stirn frouB. Er sah dt« frechen, zu¬
dringlichen Micke, di« aus unverschämten Männer-
äugen seine junge Begleiterin trafen. Und Fintje war!



nicht gelehrt worden , wie di- sorgsam erzogenen jungen
Domen , die Angen niederzuschlagen, nnt argloser Keck»
heit gab das Lerne Gassmmädel die Blicke zuruck.

„Kornm, Joiephme , laß uns lebt gehen I"
„Aber es stÄhen noch drei Jtummern guf dem Bvo-

gramm ", sagte rn bedauerndem Ton das ninmnersatte
Fintje.

„Einerlei , wir gehen jetzt.'
Draußen auf der Straße sagte er chr, warum er

es so eilig gohabt hatte , das Palais d'Etck zu verlassen.
„Du bist mir zu schade für einen solchen Ort , Lerne

fßpifyci
Zu schade? Sie . die Kellerratte ans der schmutzigen

Windengasse, ist für irgend civ'ns zu schade? In erner
plötzilichm Dankbarkeitsauiwallung schlang sie ihm dre
Arme um den Hals und küßte ihn.

Er schüttelte sie unwillig ab.
„Mer Josephine . was füllt dir ern, hier auf -der

Straße ! Du hast doch noch herzlich schlechte Manieren.
„Ich tu 's nicht wieder", versicherte Fintje ohne Me

Gmipfrirdlichkert. „Ich weiß ivohl. es schickt sich mcht,
e? kcm. nur so schnell über mich, weil ich Mich so frerrte,
Laß ich . .

„Nun ?"
iDaß ich dir zu schade bin für 'das Palais d'Etö , du

guter , feiner , lieber Nenöl"
* * *

Fintje stand am Fenster , aber es gab nichts zu scheu
in der stillen Vorstadtstraße . Sie sah sich suchend rm
Zimmer nur nach erner Beschäftigung oder einem Zeit¬
vertreib Aber dre elegante 'geistlose Einrichtung starrte
sie stumpfsinnig an , und Jini , der schöne, englische
Schäferhund , schlief' auf seinem Fell beim Kamin . Sre
ging in das zweite Zimmer , dessen Glastür aus den
Garten hinans 'ah , ein richtiger, eingefchloisener Vor»
siadtgarten mit einem runden Rafenfleck und kiesbe-
streutom Weg darum . Linern sorglich gehaltenen
Blumenbeet im Rasen, das hier und da von einem
Sonnenstrahl getrosten wurde , und kümmerliche Zier¬
gräser und Schattenblumen rings an den efeuüüerzoge-
nen Mauern.

Als Fintje das alles noch neu war , hatte ste mit
Feuereifer den Garten bearbeitet , Blumen gepflanzt
und begossen, uud in eine Ecke hatte Renck ihr eine
Voliere zimmern lassen, in der ste schillernde, zärtliche
Wellensittiche, schlanke .Kanarienvögel und kleine rot-
schnäblige Oifeauvinouch- zu versorgen und zu beob¬
achten hatte . Wer ihre Blumen waren nicht so prächtig
gediehen, wie sie erwartet hatte , und bald hatte auch der
Anblick der Vögel sie nicht mehr gefreut , weil ihr
scheinen wollte , als fühlten ste stch nicht behaglich hinter
ihrem Dvaihtgitter in der feuchten Gartenecke. Sie hatte
schließlich Renr- mrt Tränen in den Augen , gebeten:
„Schaff ' die Vögel wieder fort , ich kann sie nickst mehr
sehen." Nun stand die Nsti -ve leer icnd öde da . doch
war sie wenigstens kein Gefängnis mehr, aber die erste
Freude am Garten wollte Fintje nicht zurückkommen, sie
arbeitete jetzt nie mehr darin . Und doch tnujjte sie sich
mit irgend etwas beschäftigen an den langen , einsamen
Tagen . Denn deren verlebte sie jetzt viele. Wochen
konnten oergehen, ohne daß Rene sich sehen ließ : er
hatte so vielerlei Verpflichtungen und Abhaltungen . Sie
hätte sich in den teuern Stickläden angofangene Hand¬
arbeiten gekauft, die ihr lehr in die Augen stachen, so¬
lange sie rreu waren , aber alle steckten sie halbvollendet
in ihrem Arbeitsständer . Renck hatte ihr Bücher mit-
gebracht, zierlich gebundene Gedichtwevkchenund span¬
nende Romane , und ji? batte in den vielen einsamen
Stunden gelernt , daS Lelen als eine unterhaltende Be¬
schäftigung anzufehen , während es chr früher nur eine
Strafe und eine harte Arbeit bedeutet hatte . Lange
aber konnte sie auch heute noch nicht über einem Bucke
sitzen.

Aus der Küche im Souterrain schallte schmetternder
Gesang herauf . Es war Rchalie, ihr Dienstmädchen, dir
da sang. Die war immer mit ihr zusammen im Hache
eingesperrt , und doch hatten ste nichts voneinander . Oft

schon war sie in die Küche hinuntevgegangen und hatte
versucht, das Mädchen zum Plaudern zu bringen , gern
lütte sie im Souterrain ihre Röahlzeiten eingenommen,
um nicht so allein und schweigsam essen zu inussen. Sre
hatte sozusagen um Ro'alieiis Freundschaft geworben,
aber diese hatte ihr deutlich zu verstehen gegeben, daß
ihr nichts an intimerem ' Umgang mit ihrer luugen
Herrin gelegen sei, die sie mit eurer pharisäischen Ve^
ochtung ansäh , mit Augen, die deutlich sagten: „Ich
diene dir zwar um des guten Lohnes willen , aber denke
nicht, daß ich eine wäre fvie du , schöne Kleider habe ich
freilich nickst, ober einen ehrlicheil Nam'en und einen
fleckenlosen Ruf ." So hatte Fintje es endlich müde auf-
gegeben, uni die Gunst ihres Dienstmädchens zu werben.

Nun sang dieses unten im Souterrain , und sie sland
allein und qelangweilt in ihren geordneten -Stuben.

„Jim , wach doch auf ! Jim , sei lustig ! Kommt der
Herr . Jim ?" Da ipeana der Hund wie elektrisiert tn
die Höhe und sah sie niit klugen, lustigen Augen an und
duckte sich wie zum Sprung und bellte kurz und laut rn
ausgelassener Freude.

„Du glaubst wirklich, er käme. Jrm?
Ja , der Hu:id hatte eine große Liebe zu Rena , wre

alle Tiere und alle Menschen.
„Still . Jim !" Fintfe lief ans Fenster und öffnete

es, einen kleinen Spalt , denn «run ertönte auch von der
stillen Straße her Musik. Nur eine Drehorgel vevinag
•c  hastig klimpernde Töne ins Leben zu rufen. Da
kam das Instrument auch richtig dis vor ihr Fenster
hevangevollt. ein hoher klavierahnlicher Kasten.

Ern dünnes Häuflein Gass-nkinder hatte sich in die¬
sem kindevarmen Viertel doch glücklich zusämmengefnn-
den -, sie umstanoen den sihncetternden Kastm und sahen
gespannt zu, wie sich die bunten Bilder auf der Rück-
ioand der Orgel entrollten . „Mein Herz, das ist ein
Bienenhaus ", polterte es in üÄerstürztem, sprunghaftem
Tempo aus dem wackelnden Kasten 'heraus , und ein paar
der Kinder faßten einander run den Leib und begannen
zu tanzen , kunstlos aber ei' cir . mit flatternden Haaren
und Röcken.

Hinter ihrer Gardine üh Fintse ihnen mit neidischen
Augen zu. So hatte sie auch einst auf der Straße ge¬
tanzt , überall , wo sich Mustk hören ließ, und auf der
KivmeS. Ach, die Kirmes im Windengang . wie hatte sie
die einst genossen! Der frennvliche, liistige, alte Groß¬
vater steht ihr deutlich wieder vor Augen, wie er ihr
Zuckevherzen und Ncuigat kaufte. Ja , der Groß¬
vater hatte es am Kirm -stag niemals auSgehalten in
seinem stillen, großen Hospiz; Jahr für Jahr war er
hinausgewandert gekommen in 'das alte Oiiartier deS
Marolles . um 'da fröhliche Kirmes zu halten.

Doch lieber will sie jetzt nicht weiter daran denken,
an die Kirmes des Windenganges l Sie ist nur auf
diese Gedanken gekommen diirch 'das Tönen des Leier¬
kastens. das die Stille der Straße gestört hat.

Jetzt war die Orgel schon iveitergerollt . ganz dünn
aus der Ferne tönten ihre klimpernden Weisen noch zu
ihr herüber . Auch die Kinder waren wieder verschwun¬
den, und alles kann tn den ewigen Schlaf zurückver-
sinken, dem sich dieses stille D ' wtel immer hingilst. zu
jeder Jahreszeit und sogar heute — wo doch Fastnacht
ist! Der lustigste, lärmendste, ausgelassenste Tag deS
ganzen Jahres ! Hier merkt ste nichts von dem bunten
Treiben . Aber jensäits der Boulevards , im Herzen
Brüssels , da poltert es jetzt und lacht und lärmt und
amüsiert sich. Da drängen sich die Menschen auf den
Straßen , um den langen Füchingszug , den Qmmegany,
verWerdofilieren zu sehen, die närrischen Wagen, dl«
bunten Reiter , die falschen Gendarmen und die Niesen,
die alten beliebten ReuSken!

Flntie warf den Koch zurück >md kniff die Augen zu
und stochte die Finger in die Ohren , um den Gesang
ihres Dienstmädchens nicht mehr zu hören. Ja . die
konnte wohl singen. In einer Stunde machte sie Feier¬
abend und zog auS mit ihrem Bräutigam , den Omme-
gang anzufähsn ! Warum 'ollie ste denn allein zurück-
blsibsn tn dem stillen Hause? Renä dam doch bissen



STbernb nicht. Oder kam er doch? Er meldete sich me-
mals an. er lievte die lWerraschanaen. Aber diese tvur-
den immer seltener, und heute abend, sie muhte das der-
ncche mit Bestimmtheit, heute kam er sicher nicht. Warum
sollte iie da nicht hlnüberlauken und sich den lustraen
Umzug ansehen? Jetzt .rar es noch Zeit, wenn sie sich
gleich auf den Weg machte, kam sie noch rechtzeitig zum
Ommegang.

Hastig vertairschte sie ihr helles Hauskleid mit einer
hunklen, unauffälligen Strasientoilette. Ren6 sah es
»sicht gern, wenn sie allein ausging.

Ate errötete schuldbewußt, rvährend sie sich über das
Treppengeländer beugte, um der strengen Rosalw zuzu-
rufen, sie möge beim Weggeben das Haus abschnetzen,
weil auch sie. Fiutie . für eine Weile ausginge . .Dann
schlug sie die -Haustür eilig hinter sich zu. atmete tief auf
und lief die stille Straße hinunter, dom vergnügtem
Brüssel zu.

Gleich jenseits der Boulevards Samen chr schon
Narren entgegen. Der eine und der andere schrie chr
Im Vornbergeh-'n einen Witz ins Ohr. Und Fintje lachte
laut auf. Verkleidete Kinder kamen aus den Häusern
gelaufen. Da wandert- , nm sich bewundern zu lass«»,
ein kleiner ernsthafter Volicinello, sein weißperu cktes,
frierendes Rokokodamchen sorglich au der Hand führend,
wüvdeooll auf dem Trottoir auf und alb. Ausgelassene
Krises, in lnngjchlovpendenFrauenröcken und scheuß¬
lichen Masken, jagten, mit SchwemsibLasen bewaffnet,
hinter ehrbaren Bürgern ber. '

Auf dom Boulevard du Nord standen sie schonm ge¬
drängten Reihen, den Ommogang erwartend. In den
Schaufenstern 'aßen Kinder, an den Lnternenvfählen
und an den Hausgesinffen klebten sie. auf den Dächern
kletterten Menschen wie kleiiie. schwarze Silhouetten
innib'Cr

Sie kommen! Der Olnnregong kommt! Schon
wäkt sich das verrückte Gemenge durcheinanderschwrr-
render Töne, das dom Zug lmnier vorausaeht. heran.
Da kommen sie angeritten. gefahren, gegangen, ge-
lpiunoen und aewackelt. lächerlich ernsthatte Dinge und
verzweifelt komische und ärml'ch herausgepritzte.

Fintje hatte sich in die vorderste Reibe der Gaffer
durchaezwängt. Das Pierd eines Gendarmen drängte
sn alle Paar Minuten wieder um einige Schritte zurück,
doch das kümmerte sie wenig, denn sie sah hier olles
prächtig. Die tollen, weißen -Harlekins sprangen aus
ibrmn Zug in köcken Sätzen In die Reihen des Pudli-
kumis and schüttelten ihre Büchten mit der weit leser-
l>chsn Aufschrift: I'nur !e puuvi-es unter betäubendem
Gerasiel dicht an den Ohren der Leute. Die Damen und
die Mädchen kreischten auf Aber alle griffen willig in
die Taschen, denn einem Spaßmacher geben die Brüsse¬
ler am liebsten ihre Gaden. Dis Lach-n tut so gut ! Bei
jeder groben Anspielung auf lokale Begebenheiten, die
sich diese wackelnden Pavpdeckelwaacnerlaubten, lachten
sie alle, mit dem breiten, derben Lachen der Flamländer.
Das stirbt nicht aus in dam halbromamsierten, elegan¬
ten Brüssel, dieses urkrüflige ffaniiländin'che Lochen. So
wenig wie die Liebe zu ihren .althergebrachtenFesten
und Institutionen . Die alten Riesen! Wie sie ehrbar-
lich> einberschreiten, diele unförmigen, vielhundertsähri-
gen Lieblinge des Volkes! Ihre breiten, gulmütigen
rosa Pavpaesichter 'eben ungeniert in die Fenster der
cb'eren Stockwerke hinein. „Pava " und „Mama" mar-
schieren voran, Mama siebt äußerst behäbig und wohl-
gelaunt drein in ihrer steifen, weißen Haube, und hinter
sturen wackeln ibre großen kleinen Kinder, die Milch¬
flasche noch im Arm, die Raffel in der Hand, „klijn

Janncke". cstortsedung folgt.pMieke " und „I"

== Lesestucht. =
Cb du wenig tust oder viel.
Daraus koinmt's nicht an: .
Ich seh' nur aus dein Ziel,
Di« Richtung macht den Mannl

Bauernsew,

Wintersport in bayerischen Bergen.
Von Wilhelmine Reiche.

H. ^
An der Wank. — Es blüht ' chon. — In Peer GhntS Daheim.

Friedliches Bollwerk. — Reue« aus München.
Das vielbetriebenste Vergnügen ist natürlich das

Rodeln, auch das Rennwolf - und Skeleton -Fahren (Bauch¬
schlitten). Eine der herrlichsten Bahnen mündet , vom Kreuz¬
eck kommend, direkt auf den Riessersee (Garmisch), der nach
gr/̂ stündigem Aufftieg in 40 Minuten Abfahrt wieder erreicht
werden kann, selbstverständlich nachdem man in dem hetr-
lichen ZöppritzhauS Geist und Körper an der wundervollen
Fernsicht und Labe gestärkt hat . In der Nähe des SeeS find
auch"die Futterkrippen für das Rot- und Hochwild, das all¬
abendlich hier in großen Scharen ankommt — ein Gang hier
vorbei durch den beschneiten Wald zur „Aule-Alm ' bildet
denn auch meist den beliebten Schluß des Nachmittags . „Aule-
Alm!" (Eulen -Alm.) Bereits mit dem Namen fliegt etwa»
von ber Poesie um das lustige Haus , die es in seinem Innern
birgt . Schon durch die Butzen hört man die Zither und daS
fröhliche Mitwirken der Gäste, die ja so schnell die lieben
bayerischen Gebirgsliedel 'n lernen.

Drinn ' sitzt die Stube voll frischer herzfroher Menschen
— Kaffee- und neubackener .Kuchendust mischt sich mit dem
Latschengeruch, die in Kränzen und Riesenbüscheln die hellen
Zirbelkiefer -Wände zieren . Auch das alte Kruzifix mit den
Wachsstöcken davor gibt Stimmung ; allerlei ausgestopftes Ge-
her und ein paar gute Ölbilder tun das weitere (wer von
Künstlern hier Einkehr hält , gibt gerrl so seine Visitenkarte
ab), das Ganze durchweht vom Zug nach Hellem, Buntem»
Frohem , auf echt bayerischen Volkston abgestimmt.

Natürlich ,ft der am besten daran , der auf Skis von der
„Aule-Alm" zu Tal fahren kann , denn im Gebirg Hilst außer
Gott der Ski überall weiter ; nicht einmal nötig , diese mitzu-
bringen , die „Aule-Alm" hat Vorrat . Auch PartenkirchenS
Sportplatz übt trotz der fehlenden Preisbewerbungen seine
alte Anziehungskraft aus . Weithin um und am Gudiberg
liegen die herrlichen Skifelder , wo der Zuschauer alle Stadien
des Laufs , vom ersten Grakraxel bis zur Vollendung beobach-
ten kann. Daß sich nicht nur die Jugend , sondern auch die
vorgeschrittene, insbesondere auch die etwas (korpulente) be-
leibte Großstädtlerin , dem Sport widmet — wird vom
Hygienen Standpunkt aus zu verteidigen sein —, was nicht
hindert , daß man hier Bilder von unbeschreiblicher Anmut zu
sehen bekommt. Alle Hotels in Partenkirchen sind gut besetzt
_ kein Wunder , denn PartenkirchenS warme Sonnenlage
zaubert schon jetzt Frühlingsblüten hervor . An den Süd-
hängen der Wank schimmert's rosa und gelb aus den Felsen¬
spalten — das ist der Steinbrech — und der herrlich duftende
Seidelbast , daneben die stengellose gelbe Aurikel — auch der
Helliborus Nigter ist unterm Schnee erblüht —, dicht über
der Lenzherrlichkeit aber stülpt sich die Schneekappe über daS
verschlafene Wankhcus.

Wen das Verbotene  reizt , der wird an den grun-
eisigen Partnach entlang „zum Klamm fahren ", wo hinter
dem letzten Wirtshaus der wilde Strom sich aus dem Gestein
ringt . Weithinein wird er allerdings nicht dringen können»
denn neben den menschlichen hat der Winter sein allmächtiges
Verbot aufgestellt. Die Gießbäche, die im Sommer harmlos |
von den Felsen stäubten , sind zu wunderbar grotesken Eis - ,
gebilden erstarrt wie Fabeltiere , statzige Ungeheuer , Affen >

.mit langen Schwänzen , Gnomen usw., hockt's in allen Win-,
kein, die Peer Gynts Suite fällt einem ein —, aber es ist ge-i
fabrvoll , lange in „Bergkönigs Halle" zu weilen , man möchte
durch eine Eisschiebung das Erlösungswort nicht mehr finden»

Weiter hinauf ins Gebirg ', über Graseck, Elmau , Mitten¬
wald ist die Schneeszenerie am großartigsten . — Die Baum-
gestalt ist hier meist völlig verschwunden — fast architektonische
Gebilde, meterhohe Mauern mit Zacken, Toren und Türmen,,
ja ganze Schneefestungen haben sich dort aufgebaut — ein;
stiedlich Bollwerk in ernster Zeit ! Perlenschnüre , wie die
eines modernen Vorhangs , hängen meterlang von den Felsen
herab , oft die schmalen Durchgänge gänzlich verschließend.

Wer nicht mit dem Postauto Kochel- und Walchensee er»j
reichen will, wird bester nach München zurückkehren und nack^
einigen Tagen » äst sich inS Reicherchaller. Berchtesgadne^
oder Innsbrucker Gebiet (das allerdings n- r teilwrq , , u-



gänglich Wegen  Nähe des KriegSschauplatzei') begeben. In
Kunst- und Geistesgenüssen ist nach ausgiebigen körperlichen,
ja so herrlich ausruhen —> München ist ja auch in gegen¬
wärtiger Zeit unverändert gewählt und stets voran mit Neu¬
darbietungen . Als solche sei ein neues Theaterunternehmen,
die Kammeroper (Direktion Henneberg ) erwähnt , die trotz zeit¬
licher Ungunst sich Marken Interesses erfreut . In geschmack¬
vollem Rahmen eines modernen Hauses bietet sie seit Eröff¬
nung bereits eine stattliche Reihe von Mustervorstellungen auf
dem Gebiet der deutschen Spieloper , ja die rührige Direktion
gräbt geradezu nach vergessenen Schätzen deutschklassischer
Musik. Auch die eigentlichen Kammerspiele (Direktion
Ziegel ) behaupten immer noch ihren erstklassigen Charakter;
au Winters Beginn feierte hier der „Floh im Panzerhaus"
solche Triumphe , daß sogar mit ihm eine Gastspielreise in
westliche Hauptstädte angetretcn werden konnte. Als höchst
gu Wertendes erschienen Strindbergs „Advent", „Totentanz"
ynd „Gespenstersonate", ferner die feingeistige Satire „Sam¬
son und Delila " (Sven Lange ) ; liebevoll inszeniert feierte
„Jettchen Gebert " ihr Fünfzigstes , — mit überfüllten Häusern
rechneten die Wedekind-Abendc. Das Gärtnerthaeter bringt,
wie immer , eine Reihe Neuheiten : „Ideale Gattin ", „Bot¬
schafterin Lein " usw. heraus , sehr fein gestimmte Abende be¬
deuteten : „Polenblut ", „Zigeunerprimas ".

Für ganz besondere Gemeinden sind ein paar neue
Sterne aufgegangen , so z. B. auf dem Gebiet des Tanzes,
Joachim v. Seewitz, ein deutscher Sacharoff — in Auffassung
und Durchgeistigung des Tanzes dem russischen Phänomen
gleich, dennoch völlig individuell arbeitend . Seewitz gestaltet,
wie Sacharoff dramatisch — sein Tanz ist ein Schau¬
spiel —, geistreich , witzig und geschmackvoll. Geist ist eben
alles an ihm, geistvoll die Sprache seiner Hände, seiner Füße,
geistvoll die Mimik des Gesichts. Sein eigentliches Gebiet ist
der Orient ; man mutz seine „Opferung " gesehen haben, um
auch seine Technik voll zu werten.

Als neue und eigenartige Veranstaltungen sind die von
Dr . Ouedenfeld künstlerisch geleiteten bunten Vormittage im
Schauspielhaus zu nennen , bei denen auch die vornehme Welt
Münchens mitwirkend auftritt . Auch der Münchener „Meister
von der Laute " Robert Kothe ist uns geblieben und Heuer mit
neuen Liedern , aber der alten Begeisterung seitens der Publi¬
kums an zwei Abenden empfangen worden. Bei Kothe ist
Laute , Gesang und Persönlichkeit eins , er kennt sein Publi¬
kum wie kein anderer , und weitz sofort mit ihm Fühlung zu
gewinnen . Mir scheint seine Gestaltungskraft noch gewachsen
Und seine Charakterisierungskunst um einige Grade verschärft.

Auch für die Feinschmeckerder „bunten Theater " ist das
Beste vom Guten geblieben — viel Minderwertiges hat Gott
fei Dank die Zeit verschlungen —, „Benz " und die „Bonbo¬
niere " arbeiten nach wie vor mit ersten Kräften , wie die
Namen Cent , Mähesa, Rolf Nandolf , Maria -Luise Behrens,
Linke und Direktor Benz beweisen.

Dem bildnerisch Interessierten bietet der neue Tann-
häusersche Kunstsalon mit der Idee , die Wirkung seines Ge¬
mäldes im intimen Raum zu zeigen, eine neue Art . Die
Tannhäusersche Galerie zeigt hauptsächlich neuzeitliche Künst¬
ler — jeden in gesondertem Raum —, so ihre Eigenart besser
betonend.

Alles in allem, wer nach München kommt, um zu schauen
und zu genießen , der wird feststellen können, datz trotz des
Krieg» weder ein Stillstand noch Rückwärts in allem künst¬
lerischen Streben zu verzeichnen ist, wenn dies auch mit ein
paar Winken im Rahmen eines Sportsbriefs nicht ausgiebig
behandelt werden kann.

Mit neuen Gedanken, Reizen und Bildern im Gemüt
fährt sich'» morgen wieder herrlich ins weite, weitze Bergland,
Gesundheit und Kraft einzuheimsen zu neuem Schaffen
daheim.

- Bunte Welt, a
fttis der Nriegszeil.

„Deutschland bei der Arbeit " — eine englische Aus¬
stellung. „Deutschland bei der Arbeit " — so nennt sich eine
Ausstellung der Leicesder Galleries in London, die eine große

vkrnitiiwrtllch für»te Schrtstlettun,: B. ». Ravenk. tl t» Wiesbaden. — Knut

Anzahl von Blättern des amerikonischen MeistcrradiercrS
Joseph Pennel vereinigt . Diese Arbeiten Pennels finden
gerade jetzt viel Voachtuiig, denn sie gewähren dem Engiaicoec
ein künstlerisch gestaltetes Bild von den gewaltigen Industrie-
Unternehmungen und großartigen Baulichkeiten, in denen ihr
Hauptfeind seine unbefieglichr» Waffen schmiedet. „Es sind
die Ergebnisse verschiedener Besuche in Deutschland während
der letzten 8 oder 6 Jahre ", sagt der Künstler in den ein»
sichrenden Bemerkungen des Kataloge ?, „die ich auf der
Suche nach dem Münder der modernen Arbeit machte, und die
Radierungen beweisen, daß sich nirgends das Wunder der Ar¬
beit so wundervoll entfaltet wie in diesem Land. Das mutz
ich wissen, denn ich habe unter diesem Gesichtspunkt die ganze
Welt durchsucht." Das englische Publikum ist nicht nur durch
bi« Kraft und Größe des Pennelschen Werkes gefesselt, sondern
es sind rein stoffliche Reize, denen man sich hingibt, wenn
man Bilder betrachtet, wie „die Stahlwerke bei Oberyausen ",
oder „die Werke der Allgemeinen Elektrizilütsgefellschaft in
Berlin ". Zahlreich sind die Darstellungen vom Hainbuvger
Hafen , in dessen mannigfachen Lichtspielen sich dre mige-
heuveir Krane und Werften zauberhaft auf recken. Man be¬
wundert die Schönheiten der deutschen Architektur, die sich
auch in den verschiedenen Ansichten von modernen Arbeiter»
Wohnungen.. offenbaren . „Das Innere des Bahnhofes,
Leipzig" zeigt mit packender Klarheit die riesige Halle dieses
größten Bahnhoies in Europa . Daneben hängen Bilder der
Bahnhöfe von Frankfurt a. M. und Köln. So wird den Eng-
ländern in den Kunstwerken eines Neutralen Gelegenheit ge¬
boten, sich vor, der Größe jener Kultur zu überzeugen , die sie
heute so schmähen.

Bukarrst — das neue Baris . Während PaR -s sich mit
Kriegsausbruch über Nacht in Sine Stadt der Arbeit , de»
Ernstes urfb der Trauer verwandelte uwd heute alles eher
als eine „Lrchtstadt" genannt werden kann, hat das Hebens.
freiMge Bukarest, dessen Einwohner schon immer dem äußer«
ltch glänzenden Beispiel der französischen Hauptstadt nachzu.
erfent -es VeristmÄren, bi.e Nsubvalität RiUlnrcntrenis gute
VnwiEchumg ÄiicS Zieles auiSzuiNlutzan. Heute ist
Bukarest, nach dem Reisebericht einer Engländerin der „Dailtz
Mail , tatsächlich die lebenslustigste und glänzendste Frem»
denstadt in Europa . „Wer gegenwärtig in Bulkavest lebt",
heißt eS in der englrschsn Schilderung , „vermag sich kaum die
Furchtbarkeit der Erschütterung vorzustellen, unter der Europa
bebt. Die luxusbegierigen Bukavefter gehen jetzt ihren Leiden«
schäften und Vergnügungen noch rückhaltslofer nack als zu,
Zeit des Weltfriedens . Theater » Barietös , Ballsäle , Kino»
und alle sonstigen Bergnüguugsplätze jeder Art sind Nacht
für Nacht überfüllt . In den eleganten .und teuren Gast.
Häusern fließt der Champagner in Strömen , während die
zahllosen Zigeunerkapellen übermütige Tanzlieder fiedeln.
In den SpielkasinoS wird das Gold auf die leichtstnnigsts
Weise verschleudert. Elegante Wagen und Autoinobile rollen
in laugen Reihen über die Calea Victorici, die von fröhlichen,
nach der neuesten Mode gekleideten Frauen belebt -st.
Überall sicht mau Luxus . Verschwendung und — Gleichgültig,
keil. Denn die Bukarester scheinen dem Krieg absolut keinerlei
ernsthaftes Interesse entgsgsnzubringe -n. Rumänien verdient
durch den Krieg ungchsuve Summen ; seine Produkte werden
zu hohen Preisen verkauft . Dies erklärt die leichtfertig«
Stinrmung . Doch auch dieser Glanz ist in vieler Beziehung
,rur äußerlich. Während Rumänien sich jetzt auf der einen
Sette des größten Wchlstandes erfoeut , ist drch das Elend de»
kleinen Bolkskrrife erheblich, da die Nachfrage di« Preise auch
tm Lande gewaltig steigen ließ. Wollwaren haben Märchen«
preise, ebenso Schuhwawen. Salat , Ql, Oliven , gstrockni«
Früchts , Apfelsinen, Melonen , Tee, Kaffee und Kakao stich
nur für die Wohlhabenden. Auch Speck, Butter , Seifen und
Kerzen sind teuer . Selbst der Reis ist so teuer geworden, daß
ReiSpuddrirg zu den beliebtesten Speisen in den ganz vor»
nehmen Hotels gehört. Ferner sind die Mieten gestiegerr
Trotzdem weiden viele neue Privathäusar und Villen gebaut.
Die Rumänen sind leichtherziger als je, laut und bervcglich.
Auch die oft besprochene Frivolität der Franzosen ist bei ihnen
äußerst heimisch geworden. Die reichen Leute ahmen zum
großen Teil französische Art nach, tragen Anzüge nach fran¬
zösischem Schnitt — mit einem Wort : wa» Paris vor zwei
Jahren war , ist heute Bukarest . Oder wenigstens gibt es sich
ten Anschein, so zu sein."
m» »nt«, der0. Schellenter,schm tzos-Buchdruckerei in WieiS-dea.
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